
von Rlr"ir)egeln
und Kilometersteinen

Allerlei Interessqntes von Wqsserstönden und Eintcuchtiefen

Der Rheinstrom ist eine der gewaltigsten Naturersdreinungen Europas. Diesen Strom
mit seiner Wasserfülle zu bändigen und für die Landeskultur und Sdriffahrt nutzbar ztr
machen, war eine Großaufgabe der Stromtechnik. Es handelte sich um eine Kulturarbeit
ersten Ranges. Diese Naturkraft bedarf aber darüber hinau/ dauernder Betreuung und
sorgfältiger Beobachtung. Schiffahrt und Strombau erfordern vor allem eine ständige Kon-
trol le des Wasserstandes.

Die Kenntnis und Beobachtung der Wasserstände ist ja nicht nur für die.Wasserbau-
ingenieure, sondern ebenso für die Schiffahrt und die verladende Wirtschaft von eminenter
Bedeutung. Zur Feststellung des Wasserstandes wurden in früherer Zeit Pegellatten
verwendet, die an für den Verkehr wichtigen Plätzen angebraöt waren. Der Nullpunkt lag
lm allgemeinen unter dem jeweils bekannten niedrigsten Wasserstand und war in der
Regel fest in Stein verankert. Durch zahlreiche Einflüsse des Gefälles, der Stromgeschwin-
digkeit, der Gesdriebeführung, der Auswaschung des Flußbettes und andere Einwirkungen
ergaben die eigentlichen Nullpunkte hinsichtlich der Fahrwassertiefe im Laufe der langen
Entwi&lung für die Schiffahrt ein wechselndes Bild und hatten gewissermaßen nur
relativen Wert.

Amslerdqmer Pegel mcßgebend
Schon in früherer Zeit hat man mehrfach angeregt, die Nullpunkte aller Rheinpegel

möglichst, auf einen gemeinschaftlictren Nenner zu bringen, um einen besseren Vergleich
zu ermöglichen. Dies begegnete aber nicht unerheblichen technischen Schwierigkeiten. Man
kanr aber dahin überein, neben jedem Pegel die Höhe des Pegelnullpunktes in Beztg a:uf
den Amsterdamer Pegel (AP) aufzuzeichnen. Dieser Pegel wurde damit maßgebenä für
die Höhenmessung am ganzen Rhein. Im Laufe späterer Untersuchungen gewann man
jedoch immer wieder die Erkenntnis, daß selbst auch die sorgfältig festgelegten Festpunkte
Veränderungen unterworfen waren, so durch tektonische Bewegungen,- Sinken des Unter-
grundes,-Eisgang, Absptilungen, Bauarbeiten u. a. m. An den-Rhöinufern von Duisburg
bis Wesel, also dort wo der Strom den Kreis Dinslaken berührt, ergaben sich in den letztei
Jahrzehnten als Folge von Bodensenkungen durch den Bergbau Veiänderungen der Höhen-
punkte. Eine neue Durchführung des sogenannten Flußnivöllements, die 193ö abgeschlossen
wurde, erwies sich als notwendig. In den letzten Jahren ist ein durchgreifendes Nivellement
wiederholt worden.

Kilomeler &)0 in Göllerswickerhcrmm
In diesem Zusammenhang auch einige worte zur Längenmessung des Rheins, die

sogenannte Kilometrierung. In_ alter Zeit lagen ErfordernisJe der Rheinzollerhebung der
Durchführung einer genaien Längenvermes"sung zugrunde. Aber auch die Arbeitei für
aen tortschreitenden Stromausbau und eine umfassende Regulierung machten ein zuver-
lässiges. Kartenmaterial notwendig. In der Konvention vom-31 . Mälz 1,83L, j"*t ai" Ji"
Zentralkommission für die Rheinsihiffahrt ins Leben gerufen wurde, vereinbarte man eine
9"t:l",.ugtT"ssung_des-Rheinstroms. Diese MessungÄ sollten ihren Anfang ;n der Miite
derRheinbrücke zuBasel nehmen. Trotz mehrfacherBlschlüsse erhielt dieStromvermessung
lange.Zeit keinen-eilheitlichen Anfangrp""[t. il t";;" ai" U"äir.ttä riiometrierune an
cler sdrweizerisch-badischen Grenze, wähiend beispiel-weise die preußische Kilometrieiung
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an der hessisch-preußischen Grenze begann. Auf Vorschlag des Reichsve-rkehrsministeriums
vom Jahre 1933 und nach Vereinbaiung der Rheinufeistaaten wurde beschlossen, d_ie
Längenmessung des Rheins auf einen gemiinsamen Nullpunkt zu beziehen, und zwar nicht
auf die mittlere Brüdce in Basel, sondern auf die Rheinbrücke in Konstanz. Der spätere
Ausbau des Hochrheins war hierbei schon in Betracht gezogen. Die neue durchgehende
Einteilung wurde ab 1. April 1939 durchgeführt. Der Hauptpegel Duisburg-Ruhrort ist
780,8 km von der Rheinbrücke Konstanz entfernt. An der Uferpromenade von Götters-
wickerhamm liegt übrigens der markante Kilometerstein 800, ein wichtiger und hervor-
ragender Punkt an der rund 1o00 Kilometer langen Rheinstrecke.

Von allgemeinem Interesse ist noch, daß ein sogenannter ,,gleichwertiger Wasserstand"
(Gl. W.) erstmalig im Jahre 1908 ermittelt wurde. Damit sollte für die Wasserstraßen-
verwaltung eine Grundlage für den weiteren Ausbau der Fahrrinne geschaffen werden,
Bei dem gleichwertigen Wasserstand handelt es sich um einen Wasserstand, der an den
wichtigsten Pegeln an über 300 Tagen erreicht wurde. In der Folgezeit wurde noch mehr-
fach ein gleichwertiger Wasserstand für die Hauptpegelstationen von der Landesanstalt
für Gewässerkunde neu berechnet. Seine'Bedeutung liegt in der Hauptsache darin, daß er
für die Erhaltung gewisser Mindestfahrwassertiefen wertvolles Material bietet.

Für die Schiffahrtspraxis haben sich im Verhältnis von Pegelstand und Eintauchtiefe
bestimmte Regeln herausgebildet. So rechnet man für die Gebirgsstredce St. Goar -
Bingen bei einem Kahn je nach Größe und Tiefgang mit einer Mindestfahrwassertiefe von
Kauber Pegelstand + 0,50 bis 0,60 m. d. h. bei einem Kauber Pegel von L,90 m kann ein
Kahn normalerweise noch mit einer Eintauchtiefe von 1,90 m * O,sO bzw, o,60 m : 2,4
- ?,5 m passieren. -Die_ständige Beobachtung des K-auber Pegels ist für eine richtige
Abladung der von der Ruhr bergwärts fahrenden Schiffe von wesentlicher Bedeutung.

Der Kilometerslein 800 in Götterswickerhqmm
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Ein" ,rl".k^aßige Dispo-sition für die Beladung wird selbstverständlich auch die Tendenzen

"^ 
Vitt"t- und öberrhein in Betracht ziehen. Beim Vorliegen einer allgemeinen Aufwärts-

entwicklung an den Pegeln des Oberrheins und der Nebenflüsse wird man bei der

Beladung großzügiger verfahren können als bei allmählich sinkendem Wasserspiegel,. Das

Schiffahitsgewerbe hängt eben stark von natürlichen Faktoren ab. Für die Fahrt Duisburg-

Köln legt han im allgemeinen bei kleinerem Wasser bezüglich der Eintauchtiefe den
Kölner Pegel + 

'1,,4o m zugrunde. Für die Fahrstrecke Mainz-Mannheim wird im allge-
meinen dei Pegel Mannheim, für die Fahrstrecke Karlsruhe-Straßburg der Pegel Straß-

burg und für die Strecke Straßburg-Basel der Pegel Breisach als maßgebend angesehen.

Wbsserslcrndsmeldungen
Gegenwärtig werden die wichtigsten Pegelstände tägiich mehrfach abgelesen und den

Schiffahrtstreibenden durch Rundfunk und Presse bekanntgegeben. Anstelle der Pegel-
ablesungen sind allmählich vielfach automatische Meßanlagen mit elektrischer Fernüber-
mittlung getreten. Da die Rheinsohle zahlreichen Veränderungen unterworfen ist, mußten
andere Maßnahmen hinzutreten, um jeweils die vorhandene Mindesttiefe des Fahrwassers
festzustellen. So werden am Niederrhein zur Überwachung der Fahrwassertiefe ständig
Lotungen vorgenommen, deren Ergebnisse der Schiffahrt zur Kenntnis gebracht werden.
Bei Hochwasser- und Eisgefahr wird für die Schiffahrt und die Uferanlieger ein besonderer
Melde- und Warndienst eingerichtet. Erfahrungsgemäß treten die Hochwasserspitzen am
Niederrhein im Winter und Frühiahr auf, und zwar in den Monaten Dezember bis März.

Für Hochwasser sind bestimmte Marken I und II festgelegt worden. Bei einem Vy'asser-
stand, der die Marke I erreicht oder überschreitet, müssen sich einzelne Fahrzeuge mit eige-
ner Triebkraft und Schleppzüge bei der Talfahrt möglichst in der Mitte des Stromes halten.
Erreicht oder überschreitet der Wasserstand die Marke II, so ist die Schiffahrt mit Aus-
nahme des Ubersetzverkehrs untersagt .  Für Duisburg-Ruhrort  l iegt  d ie Marke I  bei  9,30 m,
die Marke I I  bei  11,30 m.

Das Flußbett sinkt cb
Besonders am Niederrhein hat sich die Senkung der Flußsohle als ein sehr ernstes

Problem erwiesen. Die Erosion des Strombettes ist bekanntlich an den einzelnen Abschnit-
ten des Niederrheins verschieden aufgetreten. Aber alles in allem hat sich die Erosion auch
für die Häfen, insbesondere die Duisburg-Ruhrorter Häfen, überaus nachteilig ausgewirkt.
Namentlich in Zeiten von Niedrigwasser ist der Wasserstand am Niederrhein erheblich
gtär-ker abgesunken als am Mittelrhein. Von der Wasserbauverwaitung sind verschiedene
Maßnahmen eingeleitet worden, um das Tempo der weiteren Austiefung des Strombettes
wenigstens zu verlangsamen.

Wenn auch die Geschiebeführung, das Gefälle und das Absinken der Flußsohle im Zuge
des Rheinstroms sehr ungleichwertig sind, so kann dennoch generell dieWasserführung däs
Rheins gegenüber anderen Flüssen- als nach wie vor vorte-ilhaft bezeichnet werden."Vor
allem _ist die jahreszeitliche Verteilung der Abflußmengen infolge des Zusammenwirkens
der A_lpenzuflüsse und der Nebenflüsse aus den Mittelgebirgen verhältnismäßig günstig.
Eing_e.hende 

_U-ntersuchungen haben auch ergeben, daß die viJlfach geäußerte BeFtiichtuni,
die wallerführung, des Rheins werde im Laufe der Zeit immer ungleichmäßiger, nidt
eintrat' Nach Ansicht Sachver,ständiger ist vielmehr anzunehmen, dadsich trotigewisser
Klimaschw_ankqngen, des Rückgangs- der Gletschermassen in den Alpen und einäs Rück-
gangs des Waldbestandes die Wasserführung des Rheins in den nächsien fahrzehnten nicht
wesentlich verändern wird. (Aus ,,Siadt und Hafen,,)
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Vom Franzmann, der

Wenn der Kalendermann wieder Preis-
rätsel aufgeben wollte, so könnte er auch
folgende Preisfrage stellen: ,,Wie heißt das
kle inste Dorf  im Kreise Dinslaken?" Die
Antwort muß lauten: ,,Lippedor[." Wie die-
ses kleine Fleckchen, im äußersten nord-
westlichen Zipfel des Kirchspiels Spellen
gelegen, mit seinen wenigen Häusern -

L824 zählte man nur 6 - zu solchem Namen
gekommen ist, bedarf noch der Forschung.
Viel le icht  hängt d ie Erf indung des Namens
mit  dem in den Jahren 1856 bis 1858 auf
dem linken Lippeufer und nördlich der
Eisenbahn nach Wesel zum Schutz der Lip-
pebrücke erbauten und t 890 wieder aufge-
gebenen sogenannten Lippefort zusammen.
Man unterschied jetzt  das Lippefor t  und die
Ansiedlung Lippedorf .

Es gab eine Zeit, da aller Verkehr von
oder nach Wesel  L ippedorf  passieren mußte.
Hier gabelte sich der Weg. Eine Straße
führte in südlicher Richtung nach Voerde-
Walsum-Duisburg, die andere in südöst-
licher Richtung zurr. ,,Franzmann", auch
,,France Kron" genannt, dern Haus, das
heute dem Malermeister van Reinberg ge-
hört, r,rnd verlief dann weiter durch die
Soel lener Heide nach Dinslaken.  Erst  um
1ä30 wurde diese Straße vom Franzmann
aus in fast gerader Richtung zur Lippe-
brücke durchgeführt, so daß der Umweg
über Lippedorf fortfiel. Die oft aufgestellte
Behauptung, Napoleon habe die heutige
Straße Wesel-Dinslaken angelegt ,  is t  dem-
nach ein Märchen.

Das Gebiet nördlich der Straße durch
Lippedorf gehörte zu dem etwa 400 Morgen
pr. großen Gut ,,Flaem". Der an Lippedorf
angrenzende Teil hieß ,,Sprockhövel". Um
1454 kam die Flaem in den Besitz des vom
Herzog Adolf von Kleve im lahre L417 ge-
st i f teten Karthäuserklosters auf  der Gra-
ven-Insel bei Wesei. Maria v. Burgund, die
Witwe des genannten Herzogs, hatte das
Gut von Derck v. Amelung gekauft und den
Karthäusern geschenkt. Südlich der eben
genannten Straße lag der s. Z. 310 Morgen
pr.  große Hof , ,Schol te-Vorst" ,  e in k levi -
sches Lehngut.

am Spickesberg

Die Herbergen von Lippedorf
Flaem und dem Landzol l

von Waher Neuse f

Zwei Umstände waren es, denen Lippedorf
seine Bedeutung verdankte:  1.  Die Fähre
iiber die Lippe, die von den klevischen Gra-
fen, bzw. Herzögen, zu Lehen gegeben (2. B.
1404 an Heinrich v. Amelung, damals be-
sitzer der Flaem) und von den Lehnsträgern
gegen ein gewisses Entgelt Pächtern über-
lassen wurde. Von L726 an vermittelte eine
Brücke den Übergang über die Lippe. 2. Die
Zol ls tat ion arr  Erhebung des sogenannten
Landzol ls  von den auf  der Landstraße be-
förderten, ,Koopmanns-Waren".  Von die-
sem Zoil hatte auch die Stadt Dinslaken
großen Vorteil. Nach einer Verordnung des
Grafen von Kleve aus dem Jahre 7397 er-
hielt sie die Hälfte der Zolleinnahmen.

Da die Fähre und die Zol ls tat ion ihren
Dienst  bei  Einbruch der Dunkelhei t  e instel l -
ten, waren die Fuhrleute, die abends oder in
der Nacht hier ankamen, froh, wenn sie und
ihr Gespann ein Unterkommen fanden. Und
es ist überliefert, daß schon sehr früh -

L404 - eine Herberge in Lippedorf bestand,
worin zu der Zeit Johann van Ryndorp
wohnte.  Sie lag am Spikesberg,  später  Spi tz-


